
 
 

 
 



Grußwort des Schirmherrn 

 
 

Liebes Publikum, 

fünf Opern in 50 Stunden: Beim Festival ROSSINI IN WILD-

BAD 2025 erwartet das Publikum ein außergewöhnlicher 

Opernmarathon. Neuentdeckungen im Belcanto-Opern-

repertoire und auch aufstrebende Gesangstalente prägen 

das Festival mit großer Tradition, das bereits zum 36. Mal 

stattfindet. Hochgelobte Aufnahmen, Radio-Übertragungen 

und Streams haben Bad Wildbad heute schon überregional 

als Kulturort bekannt gemacht: Beste Werbung für die char-

mante Kurstadt im Nordschwarzwald. 

Kultur im ländlichen Raum zu ermöglichen und zu fördern ist dem Land und auch mir 

persönlich ein wichtiges Anliegen. Umso mehr freue ich mich, dass wir den Landeszu-

schuss in diesem Jahr deutlich erhöhen konnten als Zeichen besonderer Wertschätzung 

für ROSSINI IN WILDBAD. Da Landesförderung stets kommunales Engagement voraus-

setzt, ist es entscheidend, dass auch Bad Wildbad weiterhin verlässlich zu seinem 

Festival steht. Nur so kann dieses auch künftig seine wichtige Rolle als kultureller 

Botschafter der Stadt in der Opernwelt wahrnehmen. 

In diesem Jahr erwartet die Festspielgäste ein wahres Feuerwerk an hochkarätigen 

Konzert- und Opernaufführungen: 17 Aufführungen in nur 11 Tagen, davon drei 

Erstaufführungen. Ergänzt wird das Programm durch die Akademie Belcanto mit 

exklusiven Meisterkursen und Stipendien für ausgewählte Nachwuchstalente. Für 

Kinder und Jugendliche aus Bad Wildbad und Umgebung gibt es einen musikalischen 

Spaziergang mit Musik von Rossini. Ein rundum stimmiges und vielversprechendes 

Festspielprogramm! 

Mein herzlicher Dank gilt allen Mitwirkenden auf und hinter der Bühne für ihr groß-

artiges Engagement. Allen Besucherinnen und Besuchern aus nah und fern wünsche  

ich eine wunderbare Festspielzeit in Bad Wildbad – mit inspirierenden Eindrücken und 

unvergesslichen musikalischen Erlebnissen.  

 

 

 

Arne Braun 

Staatssekretär im Ministerium für Wissenschaft, 

Forschung und Kunst Baden-Württemberg 



 

 
 

L’inganno felice 
(Die glückliche Täuschung) 
 
 
 
 

 

Farsa per musica in einem Akt 

Uraufführung am 8. Januar 1811 

am Teatro San Moisè in Venedig 

 

Libretto von Giuseppe Foppa 

 

Musik von Gioachino Rossini 

 

 

Revidierte Ausgabe der Partitur von Florian Bauer 

für ROSSINI IN WILDBAD © 2005, 2015. 

 

Die Rekonstruktion der Orchestrierung der Isabella-Arie 

durch Stefano Piana kommt mit freundlicher Erlaubnis 

durch die Deutsche Rossini Gesellschaft e. V. zur Aufführung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Königliches Kurtheater | Bad Wildbad 

Samstag, 19. Juli 2025, 19.30 Uhr  

Mittwoch, 23. Juli 2025, 19.30 Uhr  

Samstag, 26. Juli 2025, 11.15 Uhr 

 

Dauer ca. 1 Std. 50 Min., inkl. 20 Min. Pause 



 

 
 

Regieassistenz und Abendspielleitung Eleonora Calabrò 

 Romeo Gasparini 

Musikalische Leitung (Krakau) Claudia Patanè 

Musikalische Assistenz (Krakau) Andrés Jesús Gallucci 

Maske Ulrike Lehmann-Ort 

Beleuchtung Mareike Neumann 

Technik Moussé Dior Thiam 

Lichtinspizienz Nihan Başar 

Übertitelinspizienz Reto Müller 

 

Eine Produktion der Neueinstudierung von ROSSINI IN WILDBAD 2015 

von Passionart und Akademie Belcanto für Royal Opera Festival Krakau-Lusławice 

(Aufführungen vom 7. und 8. Juni 2025,  

 Penderecki-Musikzentrum in Lusławice) 

 

 

 

Bitte schalten Sie während der Aufführung Ihre Mobiltelefone aus und unterlassen Sie 

das Fotografieren mit und ohne Blitzlicht. Ton- und Bildaufnahmen sind nicht gestattet 

und führen zum sofortigen Saalverweis ohne Entschädigungsanspruch. 
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Bertrando  Paolo Mascari * 

Herzog 

Isabella  Xiangjie Liu * 

seine Gattin 

Ormondo Edoardo Di Cecco / 

Vertrauter des Herzogs Carlos Reynoso *  

Batone Eugenio Maria Degiacomi * 

Vertrauter Ormondos 

Tarabotto Francesco Bossi 

Anführer der Bergarbeiter 

 

* Stipendiaten der Akademie BelCanto 

 

Bergarbeiter und Soldaten Eleonora Calabrò 

Stumme Rollen Romeo Gasparini 

 Moussé Dior Thiam 
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(Leitung: Alexander Humala) 
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Musikalische Leitung, 26. Juli Claudia Patanè 

Musikalische Assistenz / Tafelklavier Andrés Jesús Gallucci 

Regie  Jochen Schönleber 

Regieassistenz Eleonora Calabrò 

 Romeo Gasparini 

Bühne, nach Robert Schrag Jochen Schönleber 

Kostüme Claudia Möbius 

Licht Mareike Neumann 

Deutsche und italienische Übertitel Reto Müller
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Vorgeschichte  

Isabella, die Gattin des Duca Bertrando,  

weist die Liebesbekundungen von Bertrandos 

Vertrauten Ormondo zurück. Aus Rache 

bezichtigt dieser die Herzogin der Untreue. 

Der Herzog verstößt die eigene Gemahlin 

und ordnet ihre Tötung an, woraufhin Isa-

bella durch Ormondos Getreuen Batone in 

einem Boot allein auf offener See ausgesetzt 

wird. Anstatt in der Gewalt der Wogen 

unterzugehen, strandet das Boot an einer 

Küste, wo der Vorarbeiter der Eisenminen 

Tarabotto die arg gebeutelte Frau aufliest 

und – auf ihren Wunsch hin als seine Nichte 

„Nisa“ – bei sich aufnimmt, ohne nach ihrer 

wahren Identität zu fragen.  

 

Handlung 

Zehn Jahre sind vergangen: Die Arbeiter wer-

den aufgeschreckt. Die Zeichen stehen auf 

Krieg und der Herzog will zur Inspektion sei-

ner Minen kommen, die direkt an der erwar-

teten Front zum herzoglichen Nachbarn lie-

gen. Tarabotto ertappt die stets melancholi-

sche „Nisa“ beim Betrachten eines Bildes –  

es ist der Herzog, und Isabella gesteht ihrem 

väterlichen Freund und Befreier die Wahrheit. 

Tarabotto plant, sie mit Bertrando zu versöh-

nen, dessen zweite Gattin inzwischen ver-

storben ist. Er versucht, eine Begegnung zwi-

schen Isabella und ihrem Ex-Gatten zu arran-

gieren. Bertrando und Ormondo machen sich 

auf, die Front zu inspizieren. Als Batone von 

„Nisa“ hört, ruft er sie aus dem Haus und 

fordert Wasser, um seinen Durst zu stillen. 

Sogleich beginnt er mit ihr zu schäkern, doch 

als sie plötzlich ihr Gesicht offenbart, ist er 

entsetzt. Die Ähnlichkeit zu Isabella ist zu 

groß und er wähnt sich in höchster Gefahr. 

Auch Bertrando kehrt zurück und ist außer 

sich wegen der Ähnlichkeit von Tarabottos 

vermeintlicher Nichte mit seiner verstoßenen 

Gattin. Die einstigen Liebenden werden von 

widerstrebenden Gefühlen hin- und hergeris-

sen. Tarabotto lenkt die Begegnung.  

Es wird Abend: Batone berichtet Ormondo 

von der Ähnlichkeit zwischen „Nisa“ und Isa-

bella. Ormondo befiehlt ihre Entführung und 

Ermordung und duldet keinerlei Widerspruch. 

Tarabotto hat gelauscht und will von Batone 

mehr über Ormondos Pläne erfahren, wäh-

rend Batone Tarabotto die wahre Identität 

von „Nisa“ zu entlocken versucht. Beide 

scheitern aber an der Schläue des anderen. 

Der Herzog zeigt Ormondo „Nisa“, die ihnen 

verklausuliert Isabellas leidvolle Geschichte 

mit den Männern klagt. Beide Täter fühlen 

sich betroffen. Als der Herzog allein ist, wirft 

sich ihm Tarabotto zu Füßen und fleht um 

Schutz für „Nisa“.  

In finsterer Nacht: Batone erscheint, um die 

Entführung ins Werk zu setzen. Tarabotto 

und Isabella, welche die fürstlichen Kleider 

trägt, in denen sie seinerzeit gerettet wurde, 

verstecken sich. Bertrando kommt mit Solda-

ten und versteckt sich ebenso. Schließlich 

taucht Ormondo auf. Batone kommt verwirrt 

zurück, „Nisa“ ist verschwunden. Ormondo 

will sich selbst vergewissern und geht in das 

Haus. Da tritt der Herzog auf die Szene und 

zwingt Batone, Ormondo bei seiner Rückkehr 

ein Geständnis zu entlocken, woraufhin er 
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 sich wieder in sein Versteck zurückzieht, um 

zu lauschen. Ormondo stellt sich verstört ein, 

und Batone gelingt es, die richtigen Fragen 

zu stellen. So muss Bertrando erkennen, dass 

er seine unschuldige Gattin verstoßen und 

dem Tod preisgegeben hat. Sofort setzt er 

Ormondo fest und will sich dann selbst töten. 

Isabella verhindert dies. Tarabotto bestätigt 

ihre Identität als Isabella. Der Herzog bereut 

und Isabella verzeiht ihm. Batone nutzt den 

Augenblick und erlangt Isabellas Gnade, 

während Ormondo die gerechte Strafe erhält. 

 

Nach dem Programmheft von 2015 

 

 

 

Interpreten der Uraufführung, Venedig, 

Teatro San Moisè, 8. Januar 1812: 

Raffaele Monelli (Bertrando, Tenor), 

Teresa Belloc-Giorgi (Isabella, Sopran), 

Vincenzo Venturi (Ormondo, Bass), 

Filippo Galli (Batone, Bass),  

Luigi Raffanelli (Tarabotto, Buffo). 

 Ouvertüre 

1. Introduktion Tarabotto, Isabella 

 Cosa dite! Ma cosa dite! 

 Rezitativ 

2. Kavatine Bertrando 

 Qual tenero diletto 

 Rezitativ 

3. Arie Batone 

 Una voce m’ha colpito 

 Rezitativ 

4. Terzett Isabella-Bertrando-Tarabotto 

 Quel sembiante, quello sguardo 

 Rezitativ 

5. Arie Ormondo 

 Tu mi conosci e sai 

 Rezitativ 

6. Duett Tarabotto-Batone 

 Va taluno mormorando 

 Rezitativ 

7. Arie Isabella 

 Al più dolce e caro oggetto (1. Fassung) 

 Al più dolce e caro oggetto (2. Fassung) 

 Se pietade in seno avete (für Maddalena Cera) 

 Rezitativ 

8. Finale Isabella, Bertrando, Tarabotto, 

            Ormondo, Batone 

 Tacita notte amica 

Orchesterbesetzung: 1 Flöte/Piccoloflöte, 

2 Oboen, 2 Klarinetten, 1 Fagott, 

2 Hörner; Streicher; Cembalo. 

Leseempfehlung:  

RICHARD ERKENS, Vom Farsa-Produ-

zenten zum Gastspiel-Manager:  

Der Rossini-‘Entdecker’ Antonio Cera 

in Venedig, München und Wien,  

 

im Tagungsband Il Tedeschino der 

Deutschen 

Rossini Gesell-

schaft e. V., 

Leipzig 2021. 

Bücher, CDs 

und DVDs sind 

am Verkaufs-

stand erhältlich 



Die verleumdete und rehabilitierte Unschuld: 
Das Libretto von Giuseppe Foppa für L’inganno felice 
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Das Libretto von Giuseppe Foppa für Ros-

sinis L’inganno felice erzählt eine einfache 

Geschichte. In einer unbestimmten Zeit, 

irgendwo in Italien, lebt Isabella, die eins-

tige Ehefrau des Herzogs Bertrando, an 

einer einsamen Küste in der Nähe einer 

Mine unter dem Namen Nisa, der angebli-

chen Nichte des Bergmannschefs Tarabot-

to; er hatte sie zehn Jahre zuvor gerettet, 

als diese allein in einem kleinen Boot zu 

ertrinken drohte. Isabellas Geschichte 

wird zu Beginn erzählt: Sie war eine treue, 

liebende Ehefrau, die die Annäherungs-

versuche von Bertrandos Vertrautem Or-

mondo zurückwies; aus Rache bezichtigte 

er sie der Untreue gegenüber ihrem Ehe-

mann, welcher verfügte, sie in einem klei-

nen Boot auszusetzen und ertrinken zu 

lassen. Ormondos Gefolgsmann Batone 

führte den Befehl aus, in der Gewissheit 

ihres Untergangs. Als nun Bertrando, Or-

mondo und Batone zufällig zur Mine kom-

men, sind sie erstaunt, „Nisa“ zu sehen, 

die der totgeglaubten Isabella ungemein 

ähnelt. Ormondo ist besorgt, dass sie 

wirklich Isabella sei, und befiehlt Batone, 

sie in dieser Nacht zu entführen, aber Ta-

rabotto, der sich eines Verrats bewusst ist, 

vereitelt das Komplott und sorgt für die 

Entlarvung des Übeltäters im Beisein des 

Herzogs. Isabella und Bertrando werden 

wieder vereint, Batone erhält Vergebung 

und Ormondo wird bestraft. 

 

Die Kürze der Oper – die Verdichtung ei-

ner zehn Jahre währenden Geschichte auf 

einen Tag – und die Unbestimmtheit von 

Ort und Zeit verleihen ihr fast mythische 

Züge und führen dazu, dass nach der Int-

roduktion mit ihrer unlogischen, aber not-

wendigen Exposition die gesamte Bühnen-

handlung aus einer Anagnorisis (Wieder-

erkennung) besteht, oder vielmehr aus 

deren drei, da Batone, Ormondo und Ber-

trando nacheinander Isabella wiederer-

kennen, trotz ihrer Nisa-Verkleidung,  

die ein inganno felice – eine glückliche 

Täuschung – darstellt. Die Folge ist die 

Entlarvung des inganno infelice – der 

grausamen Täuschung –, die Ormondo 

benutzt hat, um Bertrando irrezuführen 

und sich an Isabella zu rächen. Foppas Ex-

position mangelt es an Plausibilität, aber 

im weiteren Handlungsablauf gibt es wohl 

kein anderes Libretto, das so schnell auf 

den Punkt kommt. Gewissermaßen läuft 

die gesamte Oper von Anfang an wie das 

Finale eines Schlussaktes ab. 

 

Diese radikale Verdichtung täuscht über 

die enorme Menge an Literatur voller 

Archetypen und Topoi hinweg, die hin- 

ter der kleinen Farsa steht, und die bis  

in die Bibel und den Koran zurückreicht.  

Die Geschichte von Potiphars Frau, dem 

ursprünglichen Vorbild für Isabellas 

Geschichte, findet sich im Buch Genesis 

(wenn auch unter umgekehrten Vorzei-

chen); sie ist die Frau eines Hauptmanns 

in der Wache des Pharaos, der Jakob (im 

Koran Yusuf) fälschlicherweise der Ver-

gewaltigung bezichtigt, nachdem er ihre 
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amourösen Annäherungsversuche zurück-

gewiesen hat, was zu seiner Inhaftierung 

führt. Im Mittelalter verwandelt sich das 

unschuldige Opfer in der Geschichte von 

männlich zu weiblich, ihre Geschichte 

wird oft in einer der vielen Versionen der 

Legende von Geneviève de Brabant er-

zählt, die wiederum auf der historischen 

Figur der Maria von Brabant, Herzogin 

von Bayern basiert, die 1256 enthauptet 

wurde, nachdem sie von ihrem Ehemann 

Herzog Ludwig II. des Ehebruchs beschul-

digt worden war. Nach ihrem Tod wurde 

festgestellt, dass Ludwig keine Beweise 

hatte, und er wurde gezwungen, Buße zu 

tun, indem er die Zisterzienserabtei Fürs-

tenfeldbruck in der Nähe von München 

gründete. Die Geschichte wurde im Laufe 

der Zeit ausgeschmückt und allmählich 

mit einer anderen Brabanterin, Geneviève, 

in Verbindung gebracht, um sie als Märty-

rerin zu etablieren: Geneviève (oder Geno-

veffa oder Ginevra etc.), die Frau von 

Siegfried von Trier, wird von Siegfrieds 

Adjutanten und Berater Golo fälschlich 

angeklagt und zum Tode verurteilt. Vom 

Henker verschont, versteckt sie sich mit 

ihrem Sohn sechs Jahre lang in einer 

Waldhöhle, unterstützt von einer mysteri-

ösen Hirschkuh. Schließlich wird Golos 

Verrat aufgedeckt und sie wird während 

der Hirschjagd von ihrem Mann gefunden. 

 

Dieser Topos der unschuldigen, verleum-

deten Frau war in Europa vom Mittelalter 

bis zum 19. Jahrhundert außerordentlich 

weitverbreitet und inspirierte zahlreiche 

bedeutende Autoren, von denen einige 

Geschichten zu Opern wurden – die ge-

duldige Griselda (Boccaccio, Petrarca, 

Chaucer, Vivaldi, Scarlatti), Ginevra von 

Schottland (Ariosto, Händel, Mayr, usw.) 

und Geneviève selbst (Tieck, Hebbel, Of-

fenbach, Schumann, Satie usw.) sind Bei-

spiele für diesen Typus. Marco Beghelli 

hat eine spannende vergleichende Litera-

turgeschichte des Themas in einer aus-

führlichen Einleitung verfasst, die der  

von der Fondazione Rossini publizierten 

Libretto-Ausgabe von Rossinis Sigismondo 

vorausgeht. 

 

Wie Beghelli zeigt, war Foppa von diesem 

Topos derart besessen, dass er ihn als Ba-

sis einer ganzen Reihe von Werken 

wählte: eine Tragödie in fünf Akten in 

Blankversen (Matilde, ossia La donna sel-

vaggia) und vier Opernlibretti (L’inganno 

felice, La donna selvaggia, Sigismondo 

und Una fatale supposizione); außerdem 

beruhten auch zwei Ballettszenarien auf 

Foppas Tragödie. 

 

In Foppas Tragödie (Venedig, 29. Januar 

1800), die im Herzogtum Spoleto um 

1300 spielt, ist Matilde die Frau von Her-

zog Ildebrando. Sie wird von Adolfo, Ilde-

brandos Berater, begehrt, und als sie sich 

ihm verweigert, beschuldigt er sie der Un-

treue gegenüber ihrem Mann, der ihre 

Hinrichtung anordnet. Ein anderer Höf-

ling, Gustavo, hat Mitleid mit ihr; in einer 
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Höhle in den Bergen lässt er sie ihre mit 

Tierblut befleckten Kleider (als Beweis da-

für, dass sie getötet wurde) gegen Tier-

häute austauschen. Sie wird für ein wildes 

Tier (la donna selvaggia) gehalten, als sie 

im Wald herbeistürmt, um Ildebrando vor 

der Ermordung durch Adolfo zu retten. 

(Es ist leicht zu erkennen, dass die in Tier-

häute gekleidete Frau auf die beschüt-

zende Hirschkuh zurückgeht, die in etli-

chen Versionen der Legende vorkommt.) 

Eine Nebenhandlung fügt der Geschichte 

eine politische Dimension hinzu, denn 

Mathildes Familie war gegen ihre Heirat 

mit Ildebrando, und nun kommt ihr Bru-

der Fermondo, Herzog von Osimo, um 

Krieg mit Ildebrando zu führen und sie 

nach Hause zu holen. Doch auch er wird 

von Adolfo überlistet und wird Zeuge des 

Tieres/der Frau in der Wildnis, ohne zu 

wissen, was genau er da sieht. Am Ende 

wird der böse Adolfo entlarvt und be-

straft, und Matilde und Ildebrando, deren 

gegenseitige Liebe die ganze Zeit weiter-

bestand, werden wieder zusammenge-

führt und schließen Frieden mit Fer-

mondo. Die Unschuld wird erkannt und 

rehabilitiert, was einen wesentlichen Be-

standteil des Archetyps ausmacht. 

 

Ein von Giovanni Monticini choreogra-

phiertes Ballett auf der Grundlage von 

Foppas Drama wurde alsbald in Szene ge-

setzt (La donna selvaggia, Venedig, Mai 

1800) und machte wie schon das Drama 

in vielen italienischen Städten erfolgreich 

die Runde. Es gab sogar ein zweites Bal-

lett, das von Lorenzo Panzieri choreogra-

fiert wurde, das 1802 in Triest uraufge-

führt wurde. Da Foppas Stück nicht viel 
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Spielraum für ein komplettes Corps de 

ballet bot, verlegte Monticini den Schau-

platz von Matildes Zufluchtsort von einer 

Höhle in einer verlassenen Berggegend an 

einen Meeresstrand mit einer Mine, so-

dass Bergleute, Dorfbewohner und Wäch-

ter die Hauptfiguren in den Ensembletän-

zen ergänzen konnten. 

 

1811 arbeitete Foppa eine andere Version 

des Motivs der missbrauchten Unschuld 

aus, die nicht auf seinem eigenen Stück 

basierte, sondern auf dem französischen 

Prosa-Drama Mathilde von Jacques-Marie 

Monvel (Paris, 1799), nämlich in dem Lib-

retto für Carlo Coccias einaktige Farsa 

Una fatale supposizione ovvero Amore e 

dovere (zuweilen auch als Matilde aufge-

führt). Das Drama und die Oper benutzen 

in der Handlung denselben Dreh- und An-

gelpunkt einer unschuldigen Ehefrau, die 

verfolgt wird, weil ein abgewiesener Lieb-

haber sie der Untreue beschuldigt, wobei  

hier die Kinder und die Auswirkungen der 

unwahren Beschuldigung auf sie im Mit-

telpunkt stehen. In dieser Farsa wird Doli-

banos Tochter Matilde von Federico 

Vodimar geliebt, dessen verstorbener Va-

ter Guglielmo Dolibanos Frau Sofia nach-

gestellt hatte, die nun ebenfalls tot ist. Als 

sie ihn zurückwies, ließ er einen von ihm 

geschriebenen Brief absichtlich in Doliba-

nos Hände fallen, dem zu entnehmen war, 

dass er mit Sofia eine Affäre hatte und 

dass Matilde die Frucht ihrer Liebe sei. 

Dolibano, der diese Verleumdung glaubt, 
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versucht Federico und Matilde um jeden 

Preis voneinander fernzuhalten, da er sie 

für Halbgeschwister hält, aber schließlich 

beweist ein weiterer Brief, den Guglielmo 

auf dem Sterbebett geschrieben hat, dass 

alles ein boshafter inganno war: Es gab 

gar keine Affäre und die jungen Lieben-

den können heiraten. 

 

Es ist unwahrscheinlich, dass Foppa das 

Drama von Monvel kannte, als er Matilde 

ossia La donna selvaggia 1800 schrieb, da 

Monvels Mathilde nur wenige Monate vor 

der Uraufführung von Foppas veneziani-

schem Stück in Paris uraufgeführt und 

gedruckt wurde, und doch entstammt 

Monvels Drama eindeutig demselben 

Archetypus der verleumdeten Ehefrau – 

allerdings mit einem anderen Schwer-

punkt. Wie der Untertitel der Coccia- 

Farsa – Amore e dovere – andeutet,  

ist diese Matilde hin- und hergerissen 

zwischen der Liebe zu Federico und der 

Pflicht gegenüber ihrem Vater Dolibano, 

dessen fatale Annahme über eine Affäre 

zwischen seiner verstorbenen Frau und 

Guglielmo sich auf Matilde auswirkt,  

nicht als Objekt des grausamen inganno, 

sondern als ein Folgeopfer: So werden die 

Sünden des Vaters auf die Kinder über-

tragen. Foppa führte bei der Rollenbe-

setzung auch eine Buffo-Figur (Pantarotto) 

ein, um so die geforderte komische Seite 

des Farsa-Genres einzulösen. 

 Schon im Jahr darauf, 1812, reduzierte 

Foppa seine eigene Tragödie für Rossini 

drastisch zur Farsa L’inganno felice. Mög-

licherweise von Monvel beeinflusst, erwei-

tert Foppa die Handlung um zehn voraus-

gehende Jahre (wie Monvels Generatio-

nenhandlung) und streicht einen zentralen 

Schwerpunkt seines eigenen Stücks, die 

wilde Frau. Wie in Monticinis Ballett ist 

der Schauplatz nun an der Küste in der 

Nähe einer Mine. Das Format der Farsa er-

laubte keinen Chor, aber Monticinis Corps 

de ballet überlebte in den stummen Figu-

ren der Bergleute und Soldaten, die das 

Libretto verlangt. Im Einklang mit den An-

forderungen der Farsa-Form gliederte 

Foppa die Oper in acht musikalische Num-

mern (plus Ouvertüre) und formte sie um 

zur opera semiseria (wie Una fatale sup-

posizione) und nicht zur Tragödie wie das 

Drama oder zur Buffo-Komödie wie die 

meisten Farse. Um die komische Seite des 

Semiseria-Genres zu unterstützen, wurde 

Batone (basierend auf Adolfos Gefolgs-

mann Gilberto im Drama) zu einer Buffo-

Rolle. Der Höhepunkt der Partitur ist viel-

leicht das Buffo-Duett zwischen den bei-

den Bässen, Batone und Tarabotto („Va 

taluno mormorando“). Tarabotto, der 

dem guten Gefolgsmann Gustavo aus 

Matilde stark ähnelt, nimmt auch in 

L’inganno felice einen eher buffoartigen 

Charakter an. Vielleicht weil diese Farsa 

inganni in den Mittelpunkt stellt, ent-

lehnte Foppa den ungewöhnlichen Titel 

von einem Libretto, das Giuseppe Palom-

ba für Paisiello geschrieben (Neapel, 

1798), dessen Inganno felice 1805 auch  
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in Venedig zur Aufführung kam, obwohl 

das Libretto selbst mit Foppa/Rossini 

nichts gemeinsam hat (auch wenn in der 

Literatur fälschlicherweise immer wieder 

das Gegenteil behauptet wird). 

 

Im folgenden Jahr verwandelte Foppa 

seine Matilde in La donna selvaggia, ein 

zweiaktiges „dramma eroicomico per mu-

sica“ mit der Musik von Carlo Coccia. 

Coccia bat in letzter Minute um Foppas 

Hilfe, als Gaetano Rossi, der eigentlich ein 

Libretto ausarbeiten sollte, sich verspä-

tete. Foppa sprang so schnell in die Lücke 

ein, dass er womöglich schon ein Libretto 

in Arbeit hatte, das unmittelbar auf sei-

nem tragischen Drama basierte. Diese 

Oper, die am 24. Juni 1813 in Venedig ur-

aufgeführt wurde, folgt der Handlung des 

Dramas mit einiger Genauigkeit, verdich-

tet jedoch die Handlung. Adolfos schänd-

licher Plan wird Ildebrando am Ende des 

ersten Aktes enthüllt, während der zweite 

Akt von Matildes Abenteuern in Tierhäu-

ten gekleidet handelt, darunter ihre Flucht 

vor einer Gruppe von Jägern, die sie als 

Beute betrachten. Dieses Mal ist Ildebran-

do aber ein Bass, wohingegen der mitfüh-

lende Gefolgsmann Gustavo, der Matilde 

hilft, ein Tenor ist. Foppa fügt auch eine 

Buffofigur ein (Orantèo), wie er es in Una 

fatale supposizione und L’inganno felice 

getan hatte. 

 

Ein Jahr später bearbeitete Foppa sein 

Drama erneut, diesmal für Rossinis Oper 

Sigismondo (Venedig, Fenice, 26. Dezem-

ber 1814). Der Schauplatz verlagert sich 

nach Polen und zur Hauptfigur wird der 

von Schuldgefühlen gepeinigte Ehemann, 
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König Sigismondo (die Figur des Ilde-

brando/Bertrando), allerdings als Hosen-

rolle von einer Frau. Foppas Hauptinte-

resse scheint diesmal auf den psychologi-

schen Folgen zu liegen, die der unge-

rechte Hinrichtungsbefehl gegen seine 

Frau Aldimira bei ihm bewirkt. Die politi-

sche Nebenhandlung wird beibehalten: 

Ulderico, Aldimiras Vater, führt bewaff-

nete Streitkräfte gegen Sigismondo ins 

Feld. Diese Version der Geschichte ist  

ein ernstes Drama (wenn auch mit einem 

Happy End); es gibt keine komische Figur, 

um die Handlung aufzuhellen.  

 

Einige Jahre später wäre das Matilde-

Handlungsschema beinahe zur Vorlage für 

eine weitere Rossini-Oper geworden. Der 

Librettist Jacopo Ferretti erzählt, dass der 

Direktor des Teatro Apollo in Rom ange-

kündigt hatte, Rossini werde für die Spiel-

zeit 1821 eine Oper namens Matilde kom-

ponieren, aber Rossini gefiel das (vermut-

lich von Giovanni Schmidt begonnene) aus 

Neapel mitgebrachte Teilstück des Libret-

tos nicht, das auf der Handlung der ver-

leumdeten Ehefrau beruhte. Stattdessen 

schlug Ferretti etwas vor, das auf die Ge-

schichte von Corradino Eisenherz zurück-

ging. In Ferrettis Quelle (letztlich das Lib-

retto für Méhuls Euphrosine von 1790) 

heißt die Heldin, die Corradino zähmt, 

Isabella di Shabran; da jedoch das Teatro 

Apollo bereits eine Matilde angekündigt 

hatte, änderte Ferretti ihren Namen in die 

titelgebende Matilde di Shabran. 

Auf sehr moderne Weise benutzt Foppa 

Matilde/Isabella/Aldimira in ihren verschie-

denen Ausgestaltungen, um Aspekte der 

gefahrvollen Stellung der Frau in einer 

Gesellschaft zu untersuchen, die sie ihren 

Ehemännern Ildebrando/Bertrando/Sigis-

mondo/Dolibano völlig unterwirft. Er tut 

dies in einer Vielzahl von Theaterformaten 

(Tragödie in Blankversen, Farsa, Oper in 

zwei Akten; sowie indirekt Tanz). Auch 

der Mittelpunkt des Interesses verschiebt 

sich, von der verfolgten Ehefrau (Matilde/ 

Isabella) über den Ehemann (Sigismondo) 

bis hin zu den Kindern (Matilde und Fede-

rico), je nachdem, welche Facette der Ge-

schichte Foppa präsentiert. Foppas Erzähl-

modus variiert ebenfalls, von der Fantasie 

(die Tierfrau) über die Psychologie von Fi-

guren (Sigismondo) bis hin zu Familienbe-

ziehungen (die unschuldigen Kinder). 

 

Foppas Verse sind nicht unbedingt ele-

gant, aber es ist klar, dass er kein „Schrei-

berling“ war (wie ihm oft nachgesagt 

wurde), noch hat er einfach die gleiche 

Geschichte aus Mangel an Fantasie wie-

derverwertet (ein weiterer Vorwurf der 

Kritiker seiner Zeit). Für Foppa war das 

Thema der verleumdeten Unschuld, das er 

in seinen verschiedenen Matildas umge-

staltet hat, gut genug, um auf verschie-

dene Weise und in unterschiedlichen For-

maten behandelt zu werden. Foppa er-

weist sich dabei als erfahrener Dramati-

ker, der stets Interesse hat, mit den Gren-

zen seines Stoffes zu experimentieren. In-
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sofern passt es, dass die Reihe der Umge-

staltungen der Geschichte von der ver-

leumdeten Unschuld mit der Weigerung 

Rossinis, ein drittes Libretto zu diesem 

Thema in Rom zu komponieren, zu Ende 

ging. Die Geschichte des tyrannischen 

Corradino, die er stattdessen verwendete, 

ist anders als die der unschuldigen Ehe-

frau, aber in ihrem Kern lehrt Matilde di 

Shabran durch komische Parodie die glei-

che Lektion wie Foppas schicksalsgeprüfte 

Ehefrauen über die zivilisierende Wirkung 

der guten und ehrlichen Frau auf Männer, 

die Respekt und die Wertschätzung von 

Liebe lernen müssen. 

 

Mit ihrer Betonung auf die inganni und 

die Aufdeckung der Handlung zeigt 

L’inganno felice eine Facette von Foppas 

jahrzehntelanger Faszination für dieses 

vielschichtige Thema der verleumdeten 

und rehabilitierten Unschuld: 

 

Presto o tardi il ciel clemente 

tutti scopre i neri inganni;  

e corona l’innocente 

e punisce il traditor.  

 

Früher oder später enthüllt der gnädige Himmel 

alle finsteren Täuschungen; 

und krönt die Unschuldige, 

und bestraft den Verräter. 

 

Charles Jernigan 

Übersetzung aus dem amerikanischen  

Englisch von Walter K. Wiertz 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

DVD-Empfehlung: L’inganno felice in der Produktion von ROSSINI IN WILDBAD,  

aufgenommen im Juli 2015 im Königlichen Kurtheater Wildbad. 



Regie-Notizen zur Inszenierung 
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Seit dem 26. Mai wurde in Krakau die 

Neueinstudierung von L’inganno felice – 

Die glückliche Täuschung mit jungen Sän-

gern vorbereitet. Die Schlussproben und 

die Aufführung fanden dort im piekfeinen 

Europäischen Musikzentrum Kryzstof Pen-

derecki statt, in Lusławice östlich von Kra-

kau, wo Fuchs und Hase sich gute Nacht 

sagen. In dieser bukolischen Umgebung 

lässt es sich gut arbeiten, auch wenn der 

Charakter der Internierung ein wenig 

ungewohnt war. Die Aufführungen  

am 7. und 8. Juni fanden in dem sehr 

schönen Konzertsaal statt, der allerdings 

noch nie eine Oper gesehen hatte. Das 

Publikum reagierte überaus begeistert.  

L’inganno felice, von Giuseppe Foppa, 

demselben Librettisten wie die ebenfalls 

beim diesjährigen Festival ROSSINI IN 

WILDBAD gezeigte Oper Un avvertimento 

ai gelosi – Eine Warnung an die Eifersüch-

tigen, erzählt die Geschichte einer jungen 

Frau, die – ohne zu wissen, warum – von 

ihrem Mann, dem Herzog, verstoßen und 

dem Tode anheimgegeben wird, und zwar 

durch Aussetzen in einem steuerlosen 

Boot auf offenem Meer. 

 Jedoch wird sie am äußersten Ende 

des Herzogtums an Land getrieben und 

verbringt zehn Jahre in Einsamkeit bei 

dem eigenbrötlerischen Tarabotto, dem 

Vorarbeiter in den Eisenminen. Nun steht 

Szene im Finale, Aufführung vom 7. Juni 2025 in Lusławice 
Foto © Stanislaw Kusiak 
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ein Krieg bevor und der Herzog kommt 

zur Vorbereitung der Auseinandersetzung 

mit dem Nachbarn in die entlegene Ge-

gend. Bei sich hat er die zwei Schurken, 

die ihm die Schuld seiner Frau eingeredet 

hatten. Tarabotto entwickelt einen Plan…  

 

 Soweit die Grundsituation, die ich bereits 

2015 mit Hilfe von Robert Schrag in zwei 

gegensätzliche Bühnenbilder zu fassen 

versucht hatte. Von der einen Seite 

kommt das Militär mit Eisen und Material 

und ist beschäftigt mit Kriegsvorbereitun-

gen. Diese durchkreuzend, sehen wir im 

zweiten Teil von der anderen Seite ein 

hölzernes Bootswrack, das fast wie ein 

menschliches Gerippe schutzlos daliegt. 

 

Die Kostüme von Claudia Möbius waren 

beinahe ohne Farbe, nur mit einem Grau-

verlauf, getaucht in ein magisches Licht 

von Nicole Berry. Mit einer tollen Beset-

zung und Antonino Fogliani am Pult wur-

de damals ein großer Erfolg aus dem 

Stück, das sonst eher als langweilig gilt, 

weil die empfindliche Form der Semiseria 

heute weder sehr geläufig und schon gar 

nicht populär ist. Die Erstaufführung 2015 

im Königlichen Kurtheater Wildbad wurde 

anschließend auch aufgezeichnet und ist 

als DVD bei Dynamic erschienen.  

 

Wir mussten für 2025 zwar fast alle Büh-

nenbildelemente neu erstellen, aber das 

Konzept von 2015 funktioniert weiterhin. 

Zum Teil wird auf, zum Teil in dem Mili-

tärfahrzeug gespielt. Ein Soldat flötet die 

Melancholie des Herzogs. Als weitere 

durchgängige Metapher gibt es ein Was-

serloch, dessen Wasser als Spiegel, als 

Gruppenfoto der Produktion in Lusławice mit Regisseur Jochen Schönleber 
Foto © Stanislaw Kusiak 
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Mittel gegen den Durst oder zur Reini-

gung verwendet wird, während sich der 

Herzog natürlich nur mit der vom Adju-

tanten gereichten Wasserflasche reinigt.  

 

Was sich inzwischen geändert hat, ist die 

Zeit, in der wir leben: Wir sind heute – 

wenn wir nicht gewaltsam die Ohren und 

Augen verschließen – viel stärker sensibili-

siert für das Thema Missbrauch, für Femi-

zide überhaupt und was ist dies anderes? 

Die skrupellose Opferung einer Frau, die 

begehrt wurde, es aber wagte, den be-

rechnenden Machtmenschen zurückzu-

weisen; eine Frau, die sogleich von ihrem 

eifersüchtigen Mann verstoßen und sogar 

zum Tode verurteilt wird... Lässt sich das 

als Eigenart des Dramas einfach hinneh-

men und genauso zeigen? Wo der musi-

kalische und literarische Text es zuließen, 

habe ich die Figur der Isabella stärker ge-

macht und weg vom hilflosen Opfer profi-

liert. Sie weist verachtungsvoll den unter-

würfigen Batone zurück, sie konfrontiert 

die beiden Hauptschurken mit ihren Un-

taten und sie stellt sich ihnen entgegen, 

ganz anders als das Libretto es nahelegt.  

 Der Versuch, im vordergründigen Ver-

halten von Figuren auch einen Gegenstoß 

zu finden, der diese letztlich komplexer 

und auch interessanter macht, ist bei Ros-

sini häufig im Libretto, aber zugleich auch 

in der gegensätzlichen musikalischen 

Struktur angelegt. Je mehr diese Gegen-

sätze betont werden, und je zweideutiger 

die Interpretation ausfällt, desto besser.  

Zu dieser Oper existieren drei Fassungen 

der großen Arie der Isabella. Nach meh-

reren Versuchen haben wir doch wieder 

die elegischste und meines Erachtens 

schönste gewählt, deren Instrumentation 

verloren war, aber von unserem Freund 

und Mitarbeiter Stefano Piana wieder-

hergestellt werden konnte: Die Echo-

wirkung der Koloraturen passt sehr  

gut zu den Vorwürfen, die Isabella  

gegen ihre beiden Peiniger richtet. Ihr  

(Ex-)Mann, von Gewissensbissen geplagt, 

findet schließlich doch noch einen Weg  

zu ihr, obwohl er auch weiterhin einen 

Sündenbock sucht (und findet).  

 

Jochen Schönleber 

 

Anzeige 



CDs und DVDs von ROSSINI IN WILDBAD (Auswahl) 
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Antonino Fogliani  

(Musikalische Leitung), geboren in Messi-

na, studierte Dirigieren bei Vittorio Parisi 

am Konservatorium in Mailand. Bei Franco 

Donatoni und Ennio Morricone absolvierte 

er ein Aufbaustudium an der Accademia 

Chigiana in Siena und assistierte Gianluigi 

Gelmetti. Seinem Debüt beim ROF in 

Pesaro 2001 mit Il viaggio a Reims folgten 

Verpflichtungen an großen Opernhäusern. 

2008 dirigierte er an der Scala Donizettis 

Maria Stuarda. 2004 debütierte Fogliani 

bei ROSSINI IN WILDBAD und ist hier seit 

2011 Musikalischer Leiter. Er dirigierte 

u. a. Otello, Semiramide, Tell, Viaggio, 

L’inganno felice, Bianca e Falliero, 

Sigismondo, Maometto II, Elisabetta, 

Ermione, Barbiere, Le comte Ory, die 

Urfassung des Stabat Mater, La sposa di 

Messina von Vaccaj, Don Chisciotte und 

I briganti von Mercadante sowie Bellinis 

Bianca e Gernando. All diese Produktio-

nen sind auf CD bzw. DVD dokumentiert. 

Er dirigierte u. a. Carmen in Bregenz und 

Dresden, La juive in Antwerpen, Aida,  

La Cenerentola und Nabucco in Genf,  

La gazza ladra am Theater an der Wien 

sowie Lucia di Lammermoor, Turandot 

und Lucrezia Borgia an der Bayerischen 

Staatsoper (wo bald La fille du régiment 

folgt), Barbiere und Beatrice di Tenda in 

Düsseldorf sowie Hoffmanns Erzählungen 

in Zürich. In der Spielzeit 2025/26 

erwartet ihn u. a. eine neue Produktion 

von I Capuleti e i Montecchi an De 

Nationale Opera in Amsterdam. 

Jochen Schönleber  

(Regie, Bühne) studierte Philosophie, Lite-

raturwissenschaft und Musikwissenschaft 

in Tübingen sowie als Stipendiat in Nea-

pel. Er schloss mit einer philosophischen 

Arbeit über Hölderlin ab. Nach Filmarbei-

ten wurde er Assistent bei Juri Ljubimow 

an den Staatsopern in Stuttgart und 

Karlsruhe. Bei den Landeskunstwochen  

in Tübingen war er Produktionsleiter für 

Opern. 1987-1993 war er verantwortlich 

für den internationalen Konzertring und 

für Kammeropernproduktionen in Sindel-

fingen und hatte dort die Position des 

künstlerischen Leiters des Theaterkellers 

inne. Seither ist er als Regisseur im 

Sprech- und Musiktheater tätig. Seit 1992 

ist er künstlerischer Leiter von ROSSINI IN 

WILDBAD und seit 2004 Direktor der 

Akademie BelCanto. Zu seinen 

Regiearbeiten für das Festival zählen 

Mercadantes I briganti, Guillaume Tell,  

Il viaggio a Reims, L’inganno felice, 

Sigismondo und Maometto II. In Barcelona 

inszenierte er die Salonopern Le cinesi von 

García (2015) und Il conte di Marsico von 

Balducci (2016), die auch nach Bad 

Wildbad kamen. In seiner Heimatstadt 

Tübingen führte er 2017 bei Jommellis 

Cacciatore deluso Regie. L’equivoco stra-

vagante inszenierte er an der Staatsoper 

Russe in Bulgarien, und seit 2019 Tancre-

di, Elisabetta, Adina, Ermione, Il signor 

Bruschino, Le comte Ory und L’italiana  

in Algeri in Krakau, die allesamt auch in 

Bad Wildbad zu sehen waren. 
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Claudia Möbius  

(Kostüm) studierte Modedesign in Berlin. 

Seit 2003 führt sie im Prenzlauer Berg  

ein eigenes Kostüm- und Modeatelier.  

Sie entwirft Kostüme für Schauspiel, Oper, 

Tanztheater, Film sowie Artistik und 

Eiskunstlauf. Sie arbeitete u. a. zusammen 

mit Daniel Karasek am Staatstheater 

Wiesbaden, im deutschen Kino mit Rolf 

Hoppe und Karl Dall, mit Christoph Hagel, 

den Berliner Symphonikern und Alfred 

Biolek an Mozarts Così fan tutte im 

Berliner E-Werk. Überdies ist sie für 

Berliner Varietés wie Wintergarten  

und Chamäleon tätig. Sie stattete eine 

Inszenierung von Franz Schrekers Der 

Schmied von Gent an der Oper Chemnitz 

mit Kostümen und die Uraufführung von 

G. G. Márquez’ Cien años de soledad  

als Tanztheater in Regensburg aus. Am 

Theater Lüneburg verantwortet sie seit 

2015/16 das Kostümbild von Die Schnee-

königin, Orestie, Die Schöne und das 

Biest, Der kleine Prinz sowie Schneewitt-

chen und die sieben Zwerge. Bei ROSSINI 

IN WILDBAD war sie von 2005 bis 2018 

13 Jahre lang fast durchgängig kreativ 

und beratend tätig und kehrt nun zu 

unserem Festival zurück. 

Andrés Jesús Gallucci  

(Mus. Assistenz) hat das Klavierdiplom mit 

Ehrenauszeichnung am Konservatorium in 

Lecce erworben. Nach Fortbildungen 

durchlief er den Zweijahreskurs für 

Korrepetitoren an der Accademia del 

Teatro alla Scala. Parallel arbeitete er mit 

der Oper in Kaliningrad, dem Teatro Verdi 

in Busseto, der Oper in Muscat und der 

Mailänder Scala zusammen. 2015 absol-

vierte er die Riccardo Muti Opera Acade-

my und war Korrepetitor für Falstaff beim 

Ravenna Festival. Es folgten Engagements 

in Pavia, Reggio Emilia, am Teatro Nazio-

nale in Mailand sowie beim Locarno 

Opera & Ballet Festival. Zu den Künstlern, 

mit denen er arbeitete, zählen u. a. 

Bernadette Manca di Nissa, Roberto 

Coviello, Lella Cuberli, Tiziana Fabbricini, 

Riccardo Muti und Pietro Rizzo. Er 

begleitet diverse Gesangs- und Dirigier-

kurse in Mailand. Bei ROSSINI IN WILDBAD 

übernahm er 2018 die Musikalische 

Leitung der Salonoper I tre gobbi, sowie 

2020 beim Mini-Festival jene der L’isola 

disabitata, assistierte 2019 bei Mayrs 

L’accademia di musica und Meyerbeers 

Romilda e Costanza (Naxos-CDs), 2023  

bei Pacinis Gli arabi nelle Gallie. 

Antonino Fogliani Jochen Schönleber Claudia Möbius 
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Paolo Mascari  

(Tenor) in Rom geboren, studierte hier 

Philosophie, sowie Operngesang am Con-

servatorio O. Respighi in Latina. Meister-

kurse besuchte er u. a. bei Stefania Bon-

fadelli und Vivica Genaux und wurde 

2023 Sieger beim Concorso Lirico in Spo-

leto. Beim Accademia Chigiana-Festival 

2019 gab er sein Operndebüt als Alma-

viva in Paisiellos Barbiere. Im Chigiana 

OperaLab 2021 agierte er als Alberto 

(L’occasione fa il ladro). In Rovereto stu-

dierte er die Partie des Don Ottavio ein, 

ehe er 2022 mit Turandot in Leipzig, Ma-

drid und Kroatien auftrat. Im selben Jahr 

agierte er als Don Ramiro (Cenerentola) in 

Rieti sowie am San Carlo in Neapel. 2023 

trat er am Teatro Lirico Sperimentale in 

Spoleto in der Opernpremiere Gli occhi  

di Ipazia (Manzoni) auf, spielte Dottor 

Sinisgalli in Rotas I due timidi und war  

als Pang (Turandot) zu erleben. 2024 

übernahm Mascari den Don Ottavio am 

Teatro Rasi in Ravenna und debütierte  

in Siena als Peter Quint in Brittens The 

turn of the screw. In Spoleto sang er  

u. a. Macduff und Malcom (Macbeth  

von Verdi). Als Solist war er 2024 an der 

Petite messe und der 9. Sinfonie beteiligt. 

Xiangjie Liu  

(Sopran) erwarb sowohl ihren Bachelor- 

als auch ihren Masterabschluss im Fach 

Operngesang an der Zentralakademie für 

Theater in Peking. Seit vorigem Jahr lebt 

und studiert sie in Wien als Mitglied der 

Chorakademie der Wiener Staatsoper. Zu 

ihren Wettbewerbserfolgen zählen der 

Erste Preis beim Tschaikowski-Wettbewerb 

in Shanghai sowie die Goldmedaille beim 

Korea-China Musikfestival, Peking. Sie 

nahm an verschiedenen Meisterklassen 

teil, u. a. bei Umberto Finazzi und Lucia 

Rizzi. Sie wird unterstützt durch den 

Chinesischen Nationalen Kunstfonds und 

debütierte im Rahmen dieser Förderung 

bei einer Pekinger Hochschulproduktion 

als Norina. Zu ihren gespielten Rollen 

gehören ferner: Serpetta (La finta giar-

diniera), Königin der Nacht, Adina (L’elisir 

d’amore) und Zijun in der chinesischen 

Oper Shangshi von Shi Guangnan. 

Weitere einstudierte Partien sind: Lucia, 

Gilda und Ophélie (in Hamlet von Am-

broise Thomas). 2024 gestaltete sie unter 

der Leitung von Maestro Wang Ning mit 

zwei weiteren Solisten den 8. Satz aus 

seiner Sinfonischen Suite Earth Home  

im UNESCO-Gebäude in Paris. 

Andrés Jesús Gallucci Paolo Mascari Xiangjie Liu 
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Edoardo Di Cecco  

(Bariton) in Genua geboren, absolvierte 

ein Studium der Musik- und Theaterwis-

senschaft an der heimischen Universität 

und widmete sich unter Anleitung von 

Angelo Mulé dem Gesangsstudium, das  

er u. a. bei Michele D’Elia und Ernesto 

Palacio vervollkommnete. 2023 zählte er 

zu den Siegern des Internationalen Ge-

sangswettbewerbs der Stadt Massa. 2024 

war er Finalteilnehmer beim XVI. Interna-

tionalen Wettbewerb Luciano Di Pasquale 

bei Teramo. 2025 errang er den Sonder-

preis der Società Amici della Musica Ve-

rona. Neben der Erarbeitung von Opern-

rollen und -arien wirkte er beim Vokalen-

semble Concento Armonico in Konzerten 

auf dem Gebiet der italienischen und flä-

mischen Polyphonie mit. Als Solist stand 

er in ganz Italien auf verschiedenen Kon-

zertbühnen. Zu seinen Operndebüts ge-

hören Baritonpartien aus Purcells Dido 

and Aeneas (Sorceress), Händels Almira 

(Osmano), Salieris Prima la musica e poi  

le parole (Maestro di musica), Donizettis 

Convenienze ed inconvenienze teatrali 

(Mamma Agata), Rossinis Barbiere di 

Siviglia (Figaro), Lehárs Lustige Witwe  

und Cimarosas Matrimonio segreto.  

Carlos Reynoso  

(Bariton) stammt aus Mexiko, wo er seine 

Gesangsausbildung am staatlichen Opera 

Studio absolvierte. 2021-23 sang er in 

Valencia im Nachwuchsprogramm des 

Palau de les Arts und zählt seit dieser 

Spielzeit zu den Jeunes Voix du Rhin.  

Auf der Opernbühne debütierte er als Don 

Giovanni in Monterrey, ehe er in Valencia 

als Don Fabio (Un avvertimento ai gelosi), 

Pippo (Il tutore burlato) und Littore 

(L’incoronazione di Poppea) agierte. 

Ferner debütierte er am Teatro Principal  

in Palma als Spinelloccio (Gianni Schicchi), 

an der Opéra de Tenerife als Sam (Trouble 

in Tahiti), als Figaro (Barbiere) und 

Montano (in Verdis Otello) und beim ROF 

in Pesaro als Trombonok (Viaggio). An  

der Straßburger Oper war er in Les trois 

brigands von Puntos, in der Titelrolle des 

Peer Gynt, als Marchese d’Obigny 

(Traviata) und in der Kinderoper Brundi-

bár von Hans Krása zu erleben. Darüber 

hinaus hat Reynoso die Stiftung Ópera, 

nuestra herencia olvidada gegründet,  

mit der er – u. a. mittels einer CD-

Aufnahme von Liedern von Cenobio 

Paniagua – die Erforschung und Pflege  

der mexikanischen Oper unterstützt. 

Edoardo Di Cecco   Carlos Reynoso 
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Eugenio Maria Degiacomi  

(Bassbariton) stammt aus Parma, wo er 

sein Gesangsstudium mit Auszeichnung 

absolvierte, ehe er etliche Meisterkurse 

besuchte. Bühnenerfahrung sammelte er 

zuerst im Opernchor des Teatro Regio. 

2017 sang er dort im Piccolo Principe, der 

UA einer Oper von Enrico Melozzi, und 

war beim Festival Verdi zu erleben. 2020-

21 ging er an die Accademia des Theaters 

Modena und sang 2022 beim Donizetti-

Festival in Bergamo. 2023 nahm Degia-

comi an der Belcanto-Akademie in Marti-

na Franca teil und gewann den Premio 

Koliqi für die Partie des Dulcamara. 2024 

empfahl er sich beim Tullio Serafin-Ge-

sangswettbewerb für die Rolle des Don 

Magnifico im Festival Vicenza in Lirica.  

Zu seinen debütierten Rollen zählen u. a. 

Leporello, Guglielmo (Così fan tutte), 

Figaro/Bartolo (Le nozze di Figaro), Don 

Pasquale, Alidoro/Don Magnifico, Martino 

(Occasione), sowie Araldo (in Verdis 

Otello) in Novara und Rovigo. 2025 

agierte er als Schmidt/Dumas/Maestro  

di casa in Andrea Chénier von Umberto 

Giordano am Teatro Regio in Parma  

sowie als Servo del doge in Verdis  

I due Foscari am Comunale in Modena. 

Francesco Bossi  

(Bariton) in Sesto San Giovanni geboren, 

war früh als Jugendchorleiter tätig und 

absolvierte an der Civica Scuola di Musica 

in Mailand sein Gesangsstudium mit Aus-

zeichnung. Bald nach einem Sonderpreis 

der Fondazione Pavarotti erfolgte sein 

Operndebüt als Marco (Gianni Schicchi) 

am Mailänder Teatro degli Arcimboldi. Zu 

seinem Repertoire zählen Mozart-Rollen 

wie Don Alfonso, Figaro, Masetto, Lepo-

rello und Don Giovanni. Mit Rossini 

agierte er als Figaro, Taddeo, Dandini und 

Slook und war Belcore und Malatesta bei 

Donizetti. Auf der Opernbühne war er in 

Ravenna als Falke (Fledermaus), als 

Marcello (Bohème) am Teatro Lirico in 

Mailand sowie – nach seinen Auftritten 

bei ROSSINI IN WILDBAD als Filiberto 

(Bruschino), Fiorello (Barbiere) und als 

Mohamud (Gli arabi nelle Gallie von Pa-

cini), für die er den Belcanto-Preis 2023 

erhielt – als Uberto (La serva padrona) am 

Teatro Massimo zu erleben. 2024 kehrte 

er als Haly (L’italiana in Algeri) nach Wild-

bad zurück und war danach als Malatesta 

(Don Pasquale) in Bergamo zu erleben. 

2025 wirkte er an der Matinée Tournedos 

alla Rossini als Tamburini in Palermo mit. 

Eugenio Maria Degiacomi  Francesco Bossi 

 



 

 
23 

Das Philharmo-

nische Orchester 

Krakau nahm 

seine Arbeit nach 

dem Zweiten 

Weltkrieg im 

Februar 1945 auf 

und wurde seither von vielen wichtigen 

Dirigenten geleitet. Von 1988-1990 wirkte 

Krzysztof Penderecki als Künstlerischer 

Leiter. Das Orchester spielte mit Solisten 

von Weltrang wie Yehudi Menuhin, Artur 

Rubinstein, Igor und David Oistrakh, Svia-

toslav Richter, Arturo Benedetti Michel-

angeli, Bella Davidovich, Maurizio Pollini, 

Mstislav Rostropovich, Nigel Kennedy, 

Kevin Kenner, Vadim Brodski, Emanuel Ax, 

Yo-Yo Ma, Garrick Ohlsson, Gidon Kremer 

sowie mit Gastdirigenten wie Hermann 

Abendroth, Helmuth Rilling, Christopher 

Hogwood, Jerzy Semkow, Kazimierz Kord, 

Gabriel Chmura, Antoni Wit, Jerzy Maksy-

miuk und Jacek Kaspszyk. Es hatte Auf-

tritte in so berühmten Konzertstätten wie 

Konzerthaus und Musikverein in Wien, 

Leipziger Gewandhaus, Pariser Théâtre du 

Châtelet oder Carnegie Hall in New York. 

Das Orchester hat viele Erstaufführungen 

bedeutender polnischer Komponisten des 

20. Jahrhundert präsentiert. Sein reiches 

Repertoire umfasst vor allem Werke aus 

dem 18./19. Jahrhundert,  

aber auch Kompositionen der Neuen  

und neuesten Musik.   



Biografien 
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Team 2025 

 

Intendanz und Künstlerische Leitung Jochen Schönleber 

Musikalische Leitung Antonino Fogliani 

Leitung Organisation und Künstlerisches Betriebsbüro Anna Plummer 

Mitarbeit Organisation Benedetta Andrigo 

Stellvertretung Organisation Hannah Holzwarth de Cunha 

Organisation Inge Diegelmann 

Organisation, Öffentlichkeitsarbeit Erich Wolfgang Moersch 

Pressesprecher Ulrich Köppen 

Mitarbeit Presse, Social Media Blanca Vázquez 

Koordination Akademie BelCanto Antonio Staude 

Regieassistenz, Abendspielleitung Eleonora Calabrò 

Regieassistenz, Abendspielleitung, KBB Romeo Gasparini 

Praktikum Organisation, KBB Nihan Başar 

Praktikum Organisation, Öffentlichkeitsarbeit Lada Shornik 

Technik Moussé Dior Thiam 

Beleuchtung Mareike Neumann 

Kostüm Claudia Möbius 

Maske Ulrike Lehmann-Ort 

Praktikum Bühnenbild Lara Luzius 

Recherche und Wissenschaftliche Mitarbeit Reto Müller 
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